
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

30. Freitag den 5. Februar. 1886.
mVierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an unſere Bekanntmachung vom

23. Januar cr. bringen wir hierdurch zur öffent-
lichen Kenntniß, daß im XIII. Jmpfbezirk,
beſtehend aus der Stadt Merſeburg, der Ort-
ſchaft Venenien und dem Gutsbezirk Werder
(Jmpfſtation Werſeburg) neben den Jmpf-
ärzten Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Simon,
Dr. Krieg, Dr. Rode, Sanitätsrath Dr. Triebel,
ſämmtlich hierſelbſt, der Kreiswundarzt Dr. Kaß-
ler hierſelbſt zum Jmpfarzt ernannt worden iſt.

Merſeburg, den 3. Februar 1886.
Der Kbuneg iche Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Fiſcherei- Verpachtung.
Die wilde Fiſcherei in den ſogenannten

Meuſchau'er Lachen, beſtehend in den
Tümpeln, welche ſich unter den Brücken der
Chauſſee von dem Faſanenhauſe hierſelbſt bis
Tragarth, und unter den Brücken des von dem
ſelben Hauſe bis Löſſen führenden Dammes be-
finden, ſoll auf den ſechsjährigen Zeitraum von
Johannis 1886 bis dahin 1892 an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden.

Pachtluſtige wollen ſich Mittwoch, den 24.
d. Mts., Vormittags 10 Uhr pünktlich im
Locale der hieſigen Königlichen Kreis-Kaſſe ein
finden und ihre Gebote abgeben.

Merſeburg, den 2. Februar 1886.
Königliche Domainen-Receptur.

Naumann.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 4. Februar.
Der Abſchluß der Polendebatte.

Während am erſten und zweiten Tage der
Polendebatte durch das Eingreifen des Fürſten
Bismarck die polniſche Frage in ihrer allgemeinen
Bedeutung und Gefahr für den preußiſchen Staat
von größeren hiſtoriſchen und politiſchen Geſichts-
punkten aus behandelt wurde, blieb es dem dritten
Tage vorbehalten, die beſonderen, gegen die Aus
weiſungsmaßregeln erhobenen Einwände zu wider
legen. Schon am zweiten Tage hatte der Vize
präſident des Staatsminiſteriums von Puttkamer
Veranlaſſung genommen, die Durchführung der
Maßregeln im Speziellen zu rechtfertigen und
die Einzelfälle von „Grauſamkeit“ und „Härte,“
mit denen die Oppoſition paradirte und das
menſchliche Herz zu rühren ſuchte, in ihr Nichts
zurückzuführen. Am dritten Tage wurde der
Verſuch von Herrn Rickert und Herrn von Jazd-
zewski erneuert, den Miniſter wegen anderer
Fälle zur Rede zu ſtellen bezw. ſeine Darſtellung
anzuzweifeln. Herrn von Puttkamer gelang es
auch hier, auf Grund amtlicher Actenſtücke un
widerleglich zu beweiſen, wie viel Entſtellung und

Uebertreibung hierbei im Werke geweſen, in wie
wenig gerechtfertigter Weiſe das Mitleid zu er
regen verſucht wurde und daß alle Rückſichten
der Milde, wie es die Menſchlichkeit verlangt, in
der That in reichem Maße beobachtet wurden.

Ein anderer Haupteinwand, der freilich nicht
von den Freiſinnigen, ſondern nur von den Polen
und Ultramontanen gegen die Ausweiſungen vor-
geführt wurde, war die Behauptung, daß Rück-
ſichten auf die Confeſſion bei der Ausweiſung
fremdländiſcher Polen obgewaltet hätten. Herr
von Puttkamer hat auch dieſe Seite der Frage,
wie ſelbſt die Gegner, wenn ſie gerecht ſind, an-
erkennen müſſen, in das hellſte Licht geſtellt und
den Beweis geliefert, daß die Behauptung, noch
andere als nationalpolniſche Gründe ſeien für
die Ausweiſungen maßgebend geweſen, mit der
Wahrheit und den thatſächlichen Verhältniſſen
in directem Widerſpruch ſtehen. Der Verſuch,
die katholiſche Kirche hierbei in Mitleidenſchaft
zu ziehen war am erſten und zweiten Tage be-
ſonders von Herrn Windthorſt unternommen
worden, der ſo weit ging, die polniſchen Edelleute
dafür, daß nur wenige von ihnen aus der Pro-
vinz Poſen in der Armee dienen, damit zu ex-
eulpiren, daß ſie katholiſch ſeien und daß katho-
liſche Officiere bei der Beförderung hinter den
evangeliſchen zurückgeſtellt würden. Dieſe Be-
hauptung gab dem Herrn Kriegsminiſter Veran-
laſſung, in einer ſehr wirkſamen Rede auf Ehre
und Pflicht zu verſichern, daß in der Armeever-
waltung kein Unterſchied zwiſchen katholiſchen
und evangeliſchen Officieren gemacht werde, ja
daß die Liſten in der Armee nicht einmal nach
der Confeſſion geführt würden. Der Herr Kriegs
miniſter bat dringend, den Culturkampf nicht auch
noch in die Armee zu bringen und überzeugt
ſein zu wollen, daß ſich die Armeeverwaltung
ſtets davon fern gehalten hat, in religiöſen Fragen
irgendwie Partei zu ergreifen.

Als weſentliches Ergebniß des Redekampfes
darf conſtatirt werden, daß die Hauptargumente
gegen die Ausweiſungsmaßregeln nämlich die
Härte in einzelnen Fällen und die Vermuthung,
daß confeſſionelle Fragen hierbei irgendwie im
Spiele waren nach allen Richtungen hin
vollkommen widerlegt worden ſind. Uebrig blieb
nur die Frage, ob das Princip der Ausweiſung
an ſich richtig ſei. Herr Rickert, der am Sonn
abend im Namen der Oppoſition das große
Wort führte, erkennt nun zwar auch das Recht
der Ausweiſung im Princip an, aber wie
der Herr Miniſter des Jnnern ſagte nur
von einem mehr als platoniſchen Standpunkt
aus; er erklärt ſich gegen die Ausweiſungen
ohne Unterſchied der Perſon, er verurtheilt die
„Maſſenausweiſungen“. Die Jnconſequenz dieſes
Standpunkts iſt einleuchtend. Mit welcher Zahl
der Ausgewieſenen ſoll denn das Recht der Aus
weiſung aufhören Dieſes Recht iſt auch völker-
rechtlich als Nothwehrrecht anerkannt. Daß
Preußen hiervon Gebrauch zu machen verpflichtet
iſt, darüber haben die hochpolitiſchen Darlegungen
des Kanzlers keinen Zweifel gelaſſen. Vielleicht

pdämmerte auch in der Oppoſition das Gefüht

dafür auf, daß man ſich in Bekämpfung und
Beſtreitung dieſes Rechts auf falſcher Fährte be
findet. Anders iſt die Comödie nicht zu erklären,
die die Oppoſition zum Schluß aufführte, um
ſich ein Mittel zu verſchaffen, nicht direct gegen
das Vertrauensvotum in dieſer Frage ſtimmen
zu müſſen. Die nationalen Parteien des Abge-
ordnetenhauſes aber haben durch ihre geſchloſſene
Abſtimmung zu Gunſten jenes Votums ſich das
Verdienſt erworben, daß ſie in einer nationalen
hochpolitiſchen Frage den unverzeihlichen
des Reichstags, ſich für die ausländiſchen Polen
zu begeiſtern, wieder gut gemacht haben.

Politiſcher Tagesbericht
Deutſches Reich.

Auf 5 Jahre bis 1891 beantragt die
Reichsregierung, wie ſchon bekannt, die Ver
längerung des Socialiſtengeſetzes,
weil ſie daſſelbe angeſichts der Dienſte, welche es
geleiſtet, auch fernerhin für unumgänglich noth-
wendig hält. Jm Reichstag wird aber allge-
mein bezweifelt, daß die Vorlage in dieſer Form
Annahme findet, ja, man läßt es im Augen-
blick völlig dahin geſtellt, ob überhaupt eine
Mehrheit für das Geſetz vorhanden iſt.

Das Reichsverſicherungsamt hat dem
Reichskanzler ſeinen Geſchäftsbericht für die Zeit
bis zum 31. December 1885 überreicht. Wir
entnehmen daraus Folgendes:

Zur Zeit beſtehen 51 genehmigte und 6 errichtete Be
rufsgenoſſenſchaften. Dieſe 57 Berufsgenoſſenſchaften ver
theilen ſich folgendermaßen. Es beſtehen 24 Reichsbe-
rufsgenoſſenſchaften mit 86 879 Betrieben und 1392 138
Arbeitern, 22 andere Berufsgenoſſenſchaften, welche ſich
über die Grenzen eines Bundesſtaates hinaus erſtrecken
mit 67 756 Betrieben und 981 085 Arbeitern, endlich 11
Landesberufsgenoſſenſchaften mit 32 632 Betrieben und
470 996 Arbeitern. Jnsgeſammt beſtehen mithin 57 Be
rufsgenoſſenſchaften mit 186 967 Betrieben und 2844 219
Arbeitern. Der Bericht betont, daß die Jnduſtrie die Neu
ordnung der Dinge, welche ihr eine berufsgenoſſenſchaftliche
Organiſation und die Befreiung von den Haftpflichtgeſetzen
brachte, beifällig aufgenommen habe. Faſt ſämmtliche Jn
duſtriezweige ſtellten rechtzeitig Anträge auf Berufung von
Generalverſammlungen zum Zweck der freiwilligen Bildung
von Berufsgenoſſenſchaften und zwar 90 Prozent aller ver
ſicherungspflichtigen Betriebe. Jn allen Generalverſamm-
lungen wurde auf Anregung des Reichsverſicherungsamtes
die Statutenfrage ſofort erörtert und ſo ein bedeutungs-
volles Material für die Aufſtellung des Normalſtatuts ge
wonnen. Vor Ende September 1885 war die innere Or-
ganiſation bei allen Berufsgenoſſenſchaften durchgeführt.
Dieſelbe umfaßt 57 Genoſſenſchaftsvorſtände mit 696 Mit
gliedern, 313 Sectionsvorſtände mit 1818 Mitgliedern und
5629 Vertrauensmänner. Auf die Wiederverwendung der
infolge der neueren Geſetzgebung ſtellenlos gewordenen
Privat Unfallverſicherungsbeamten wurde beſonders Be
dacht genommen. Soweit bekannt, ſind 79 von dieſen
Beamten bei den Berufsgenoſſenſchaften als Geſchäftsführer rc.
angeſtellt und noch acht ſind im Reichsverſicherungsamte
thätig.

Fürſt Bismarck hat bekanntlich die Einführung
einer hohen Licenzſteuer auf Bier und Brannt-
wein im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ange-
kündigt, falls der Reichstag das Branntwein
monopol ablehnen ſollte. Dabei iſt aber zuvor
noch eine verfaſſungsrechtliche Beſtimmung zu
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erörtern, denn nach Art. 35 der Verfaſſung des
Deutſchen Reiches hat das Reich ausſchließlich
die Geſetzgebung über die Beſteuerung des im
Bundesgebiete gewonnenen Tabaks, bereiteten
Branntweins und Bieres. Es müßte alſo erſt
geprüft werden, ob eine Licenzſteuer in den Einzel
ſtaaten dieſer Beſtimmung nicht widerſpricht.

Die Handelskammer in Gießen berechnet die
Laſten, welche dem Branntweinkonſumenten aus
dem Monopol erwachſen würden, folgendermaßen
Es iſt anzunehmen, daß der ſolide Arbeiter zur
Anregung und Förderung ſeiner Thätigkeit täg-
lich 10 Pfennige, das iſt Liter, Branntwein
konſumirt. Nach Einführung des Monopols
würde er für ein gleiches Quantum 25 Pfg.
alſo 15 Pfg. mehr, bezahlen müſſen. (Ordinärer
Trinkſchnaps iſt natürlich gemeint.) Dies würde
für den Monat ein Mehr von 3 M. 75 Pfg.
ausmachen, wenn man den Monat zu 25 Arbeits
tagen rechnet und für das ganze Jahr ein Mehr
von 45 M.

Die Bundesrathsausſchüſſe, die mit
der Vorberathung des Branntweinmonopoles be
auftragt ſind, haben beſondere Kommiſſionen zur
Behandlung der finanziellen und techniſchen Fragen
eingeſetzt. Ueber die Verhandlungen, zu denen
auch der badiſche Finanzminiſter in Berlin ein
getroffen iſt, ſoll ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt
werden.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird die
freikonſervative Partei den im vorigen Jahre
abgelehnten Antrag auf Verdoppelung der
preußiſchen Lotterielooſe wieder einbringen.

Jn der Arbeiterſchutz kommiſſion des
Reichstages hat der Abg. Halben (freiſ.) folgen
den Antrag eingebracht Kinder unter 16 Jahren
ſind von der Fabrikarbeit ausgeſchloſſen, Junge
Leute unter 18 Jahren dürfen in Fabriken nicht
länger als 10 Stunden pro Tag beſchäftigt
werden.

Es wird erwähnt, daß der Nachtragsetat,
welcher die Verdoppelung der beſtehenden beiden
Eiſenbahnbataillone fordern ſoll, dem Reichs
tage recht bald zugehen wird.

Der neue Erzbiſchof von Poſen, Dr. Dinder,
hat eine Reiſe nach Rom angetreten. Die pol-
niſchen Blätter bemühen ſich fortgeſetzt, Dr.
Dinder mindeſtens zum HalbPolen oder Polen-
freund zu machen, aber immer wieder tritt ihnen
die Thatſache in die Quere, daß ihr neuer Ober
hirt aus einer reindeutſchen Familie entſproſſen
iſt. Zufrieden mit der Ernennung iſt kein ein
ziges polniſches Blatt.

Der Biſchof Dr. Kopp von Fulda hat auf
die Anzeige von ſeiner Berufung zum Mitgliede
des Preußiſchen Herrenhauſes ein Antwortſchreiben
des Papſtes erhalten, worin derſelbe ihm ſeine
Freude über dieſe Ernennung und ſeinen Glück
wunſch dazu ausſpricht.

Jm Preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird von
Neuem auf die Entſcheidung über ein anderes
Sitzungsgebäude, da das jetzige vollkommen un
zulänglich, hingearbeitet. Jn Ausſicht genommen
war das gegenwärtige Reichstagsgebäude, und
die Regierung ſoll nun aufgefordert werden, feſt
zuſtellen, ob das Grundſtück in jeder Beziehung
genügt.

OeſterreichUngarn. Das Wiener Fremden-
blatt erklärt die Nachricht, Wiener Banken hätten
das Arrangement mit den Gläubigern der Ka-
binetskaſſe des Königs von Bayern übernommen,
für unbegründet.

Ueber den erſten Eindruck der Polenrede
des Fürſten Bismarck in Wien wird der Voſſ.
Ztg. von dort geſchrieben

„Die Rede hat auf alle unſere parlamentariſchen und
politiſchen Kreiſe einen außerordentlichen Eindruck gemacht
und bildet das ausſchließliche Geſprächsthema. Was zu
nächſt die Polen anbetrifft, ſo ſind dieſelben betäubt, nieder
geſchmettert, rathlos. Sie wußten wohl, daß der Kanzler
ein furchtbarer Gegner des Polenthums ſei, daß aber ſolche
Maßregeln auch nur möglich werden könnten, wie die an
gekündigten, daran ſie nicht Es iſt natürlich,
daß unſere Polen lebhafte Theilnahme für ihre Stammes-

genoſſen in Preußen empfinden, was aber hier ſo auf-
regend wirkte, war die Art und Weiſe, wie Bismarck das
Polenthum ſchilderte, als „landesverrätheriſch,“ als „un
ſicher“ kennzeichnete. Dieſe Charakteriſtik greift weit über
die preußiſchen Grenzpfähle hinüber, und unſere Polen
fürchten, daß die Worte des deutſchen Kanzlers auch außer
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halb Preußens gewiſſe Rückwirkungen haben könnten. Auch
die Czechen ſind unangenehm berührt, wegen der Bemerkung
Bismarcks über das Zurückdrängen des deutſchen Elementes
in Nordböhmen. Die Deutſchnationalen jubeln hell auf:
ſie finden in der Rede des Kanzlers neuen Muth zur
Fortſetzung des Kampfes gegen die „ſlaviſche Hochfluth,“
ſie preiſen ſeinen deutſchnationalen Standpunkt,“, ſie
werden im Abgeordnetenhauſe von der Rede Bismarcks
den geeigneten Gebrauch machen. Die Deutſchnationalen
Vereine faſſen bereits Reſolutionen, in welchen ſie dem
Fürſten Bismarck Bewunderung und Anerkennung zollen.“

Großbritannien. Gladſtone's Kabinet iſt noch
immer nicht definitiv konſtituiert, es werden ſo
gar noch mehrere Veränderungen in der Miniſter
liſte erwartet, deren Veröffentlichung aber doch
ſpäteſtens heute Donnerſtag erfolgen ſoll. Be
ſonders ſcheint das Miniſterium des Auswär-
tigen noch nicht definitiv beſetzt zu ſein. Die
Wahl ſchwankt zwiſchen Lord Roſeberry und
Kimberley.

Jn dem Streit mit Frankreich hat die chine-
ſiſche Regierung trefflich gelernt, wie es am
beſten möglich iſt, europäiſche Diplomaten mürbe
zu machen. Der verſloſſene König von Birmah
war China's Vaſall und nun verlangt die Regie
rung in Peking von England die Ablöſung dieſer
Vaſallenſchaft und dazu noch ein Stück Landes.
Zum Gelde würden ſich die Briten ſchon bereit
erklären, denn daran fehlt's ihnen nicht, anders
ſteht's aber mit der Landesabtretung. Das iſt
doch eine etwas demüthigende Forderung.

Frankreich. Jn der Kammer wurde mitge-
theilt, die Regierung habe ſich bemüht, die Auf-
hebung der Spielbank in Monaco zu erwirken,
aber bisher kein Glück damit gehabt.

Eine Sammlung diplomatiſcher Aktenſtücke über
die Verhandlungen mit Madagaskar iſt den
Kammern vorgelegt. Mitgetheilt wird in der
ſelben, daß die Verträge der HowaRegierung
mit anderen Staaten durch das Abkommen mit
Frankreich nicht berührt werden.

Der neue Kriegsminiſter Boulanger iſt
Gegenſtand beſonderer Anfeindung der Monar-
chiſten. Aus politiſchen Gründen hatte er die
in Tours ſtehende Kavalleriebrigade nach Pon-
tray verlegt und wurde deshalb in der Kammer
heftig angegriffen. Unter lautem Beifall der
Republikaner erklärte er, er habe über derartige
Maßnahmen allein zu entſcheiden. Er wolle die
Achtung vor der Republik ſichern und werde keine
politiſchen Grundſätze in der Armee aufkommen
laſſen, welche glaubten, es gehöre zum guten Ton,
der Republik Oppoſition zu machen. Der Miniſter
verlas dann ein an die Korpskommandanten ge-
richtetes Circular, in welchem es heißt, die Armee
habe die ſtrengſte Pflicht, der Politik fern zu
bleiben und dieſe Enthaltung müſſe allgemein
gelten. Die Monarchiſten griffen den Miniſter
wiederholt noch heftig an, aber mit 357 gegen
174 Stimmen erklärte ſich die Kammer mit den
gegebenen Darlegungen einverſtanden und gab
dem Miniſter ein volles Vertrauensvotum.

Rußland. Fürſt Nicolaus von Montenegro
iſt von Paris in Petersburg eingetroffen, wo er
einige Tage verweilen wird. Er hat im Kaiſer-
lichen Schloſſe, dem ſogenannten Winterpalais
Abſteigequartier genommen.

Orient. Die rumeliſche Frage iſt zu Ende
und damit iſt auch der baldige Abſchluß des
ſerbiſch- bulgariſchen Friedens garantirt. Ein
Erlaß des Sultans iſt am Dienſtag in Kon-
ſtantinopel veröffentlicht worden welcher das
zwiſchen der Türkei und Bulgarien getroffene
Abkommen wegen Rumelien genehmigt. Die
Großmächte ſind von dem Abſchluß durch ein
Rundſchreiben benachrichtigt, in welchem gleich
zeitig die Einberufung einer Conferenz zur Ge-
nehmigung des Vertrages angeregt wird. Die
Zuſtimmung der Mächte iſt nach den Beſchlüſſen
des Berliner Congreſſes zu jeder Neuordnung
der rumeliſchen Verhältniſſe nothwendig. Jn dieſem
Falle handelt es ſich natürlich nur um eine Forma-
ltät.) Das Abkommen enthält folgende Punkte:
Der Berliner Vertrag wird von beiden Theilen
als in Kraft ſtehend anerkannt, ſoweit er nicht
durch die neue Abmachung abgeändert wird.
Das Verwaltungsſtatut von Rumelien wird
revidirt, gewiſſe Ortſchaften in Oſtrumelien bleiben
direct der Türkei unterthänig. Fürſt Alexander
wird auf fünf Jahre zum Generalgouverneur
von Rumelien ernannt. Die Ernennung ſoll
nach dem Belieben des Sultans ohne erneuertes
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Befragen der Mächte verlängert werden können
Jirſt Alexander ſtellt der Türkei im Kriegsfalle

ruppen und leiſtet dem Sultan den Treueid.
Ueber die Stimmung in Athen wird der

Köln. Ztg. telegraphiert: Die Stimmung in
Athen hat ſich weſentlich beruhigt, aber nicht zu
Gunſten einer friedfertigen Abrüſtung, ſondern
vielmehr im Sinne der Verwirklichung der griech-
iſchen Forderungen und Wünſche. Man be-
obachtet in Athen mit größter Sorgfalt die
mannigfachen Wetterſeiten, welche an den ver-
ſchiedenen Punkten des politiſchen Horizontes
ſichtbar werden. Demgemäß glaubt man dort
neuerdings wahrgenommen zu haben, daß die
im Jntereſſe der Friedenserhaltung dringend er
forderliche Einigkeit der Großmächte ſeit der
Niederlage Salisbury's nicht mehr im vollen
Umfange vorhanden iſt, und ſo hat man in
Athen in Erfahrung gebracht, daß in dieſen
Tagen Rußland bei den Mächten beantragt
hatte, die Flottenkundgebung in der Weiſe zu
beginnen, daß die Mächte Schiffe nach dem
Piräus, dem Hafen von Athen, ſelbſt entſenden
ſollten. Ueber dieſes Vorgehen iſt aber zwiſchen
England und Rußland eine Einigung nicht er-
zielt. Frankreichs Haltung in der griechiſchen
Frage wird von den übrigen Mächten mit
ſortgeſetztem Mißtrauen beobachtet.

Die griechiſche Regierung hat die Kollectiv-
note der Mächte beantwortet. Sie ſagt, daß
jede Behinderung der freien Verfügung
über die militäriſchen Streitkräfte
Griechenlands als unvereinbar mit
der Unabhängigkeit Griechenlands er-
ſcheine und daß die griechiſche Regierung
jede Verantwortlichkeit für einen
eventuellen Konflict ablehnen müſſe.

Griechenland bleibt alſo bei ſeinem Trotze
und rüſtet nicht ab.

Das iſt doch ziemlich ſtark und hoffentlich
macht nun die Türkei oder Europa dem Skandal
raſch und energiſch ein Ende!

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 3. Februar 1886. 38. Plenarſitzung. Der

Reichstag berieth in ſeiner heutigen Sitzung den Geſetz
entwurf, betreffend die Unfall- und Krankenverſicherung der
Forſt und landwirthſchaftlichen Arbeiter. Während fich
faſt ſämmtliche Redner (nur der der deutſchfreiſinnigen
Partei bekämpfte den Entwurf) mit der Tendenz der Vor
lage einverſtanden erklärten, wurden im einzelnen verſchie
dene Bedenken geltend gemacht, zu deren Beſeitigung man
ſich für eine commiſſariſche Behandlung des Geſetzentwurfes
entſchied. Nachdem Staatsſekretär des Jnnern v. Böt
t ich er es übernommen, das Mißtrauen, welches der deutſch
freiſinnige Redner dieſer Vorlage ſowie der geſammten
Sozialpolitik der Reichsregierung entgegenbringt, als voll
kommen unmotiviert zu charakteriſieren, erklärte der Haupt
redner der konſervativen Partei die Bereitwilligkeit der Or
gane der ländlichen Selbſtverwaltung zur Uebernahme der
Aufgaben, welche die Verſicherung der Arbeiter ihnen ſtellen.
Unter lebhafter Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes
wies Abg. v Helldorff- Bedra (deutſchkonſ.) darauf
hin, daß die Liberalen, welche zu anderer Zeit unausgeſetzt
für Selbſtverwaltung plaidierten, bei der Unfall und
Krankenverſicherung die Selbſtverwaltung bekämpften und
ſtaatliche Organe befürworteten außerdem äußerte Redner
den Wunſch, daß ſolche Unternehmer, die in ihrem Betriebe
keine fremden Arbeiter beſchäftigen, von dem Verſicherungs
zwange ausgeſchloſſen würden. Das Reſultat der Ver
handlung war, wie bereits angedeutet, die Verweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion. Morgen (Donnerstag) 1 Uhr
findet die zweite Berathung des Geſetzes der Militärunfall
verſicherungsvorlage ſtatt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

12. Plenarſitzung vom 3. Februar.
Das Abgeordnetenhaus berieth in ſeiner heutigen

Sitzung den Etat der direkten Steuern und bewilligte den
ſelben durchweg nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion. Die
Verhandlung gab verſchiedenen konſervativen Rednern Ge
legenheit, in vollkommener Uebereinſtimmung mit den Aus
führungen des Herrn Finanzminiſters und unter lebhafter
Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes die gänzliche
Ünfruchtbarkeit der ſinanzpolitiſchen Grundſätze der Linken
zu kennzeichnen und demgegenüber die Erfolge der Finanz-
politik der Regierung zu betonen. Die Etatsberathung
wird morgen (Donnerstag) 11 Uhr fortgeſetzt werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer hatte Dienſtag Abend der

Vorſtellung im Schauſpielhauſe beigewohnt.
Mittwoch Vormittag ertheilte derſelbe einer
Reihe höherer Officiere Audienz und unternahm
vor dem Diner eine Spazierfahrt.

Die Wiedergeneſung der verwittweten
Königin von Hannobver iſt ſoweit vorgeſchritten,
daß keine Bulletins mehr ausgegeben werden.

e ro
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Die Hochzeit des Prinzen Wilhelm von
Württemberg mit der Prinzeſſin Charlotte von
SchaumburgLippe wird nach Oſtern in Bücke
burg ſtattfinden.

Der Kaiſer hat für das Heim für deutſche
Erzieherinnen in Paris die Summe von
10000 M. an den Schatzmeiſter des Komitee's,
Herrn von Hanſemann, geſandt.

Der Erbprinz Leopold von Anhalt iſt
Dienſtag Abend 11 Uhr in Cannes geſtorben.

Derſelbe iſt geboren am 18. Juli 1855. Er
war Hauptmann à la suite des Anhaltiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 93 und Rittmeiſter
à la suite des 1. Garde-Dragoner- Regiments
in Berlin. Er hinterläßt ſeine Gemahlin, die
Erbprinzeſſin Eliſabeth, geborene Prinzeſſin von
Heſſen, mit der er ſich erſt 1884 vermählt, und
eine einjährige Tochter. Von den fünf Brüdern
des Verſtorbenen wird nunmehr der älteſte,
Prinz Friedrich, Thronfolger. Am Sterbelager
des Erbprinzen der einer Kehlkopftuberculoſe
zum Opfer gefallen, weilten auch ſeine Eltern.

Dem Staatsſekretär von Bötticher wurde,
während er in der Mittwochsſitzung des Reichs
tages über das landwirthſchaftliche UnfallVer-
ſicherungsgeſetz ſprach, die Nachricht auf den
Tiſch gelegt, daß ſeine Gemahlin eines Töchter-
chens geneſen ſei. Der Miniſter wurde von allen
Seiten beglückwünſcht und verließ alsbald das

aus.v Der Kommandant von Spandau, General-

lieutenant von Kraufe, iſt in Folge eines Herz-
leidens geſtorben.

Bei der Polendebatte im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe iſt auch auf die polniſchen Sol
daten die Sprache gekommen. Es wird jetzt auf
die militäriſche Studie eines höheren General-
ſtabsofficiers vom Poſen'ſchen Armeecorps ver
wieſen, der Folgendes ſchreibt:

„Der polniſche Soldat hat ſich in allen drei Feldzügen
(1864-—1870) vortrefflich geſchlagen, wenn er gut geführt
ward, d. h. wenn der Officier ſich rückſichtslos einſetzte und
das Beiſpiel der Todesverachtung gab. Wir haben aber
an verſchiedenen Orten, ſowohl bei der Mobilmachung,
wie während des letzten Feldzuges Beiſpiele von offener
Widerſetzlichkeit Seitens der polniſchen Mannſchaften gegen
die Officiere, das Bezirkskommando e. erlebt und zwar
ſtets von Mannſchaften, welche direct von Hauſe kamen.
Die Einſetzung des Generals von Steinmetz als General
gouverneur in Poſen während der Dauer des franzöſiſchen
Krieges hing bekauntlich mit ſeltſamen Vorkommniſſen dort

zu Lande zuſammen. Erſt ſeit dem Jahre 1872 hat man
den Seitens der Regimenter mit polniſchem Erſatz ſo lange
vergeblich gehegten Wunſch erfüllt, die nur polniſch ſprechen
den Mannſchaften auf eine größere Zahl von Armeecorps
zu vertheilen, Da auf dieſem Wege allein es möglich
wird, dieſelben deutſch zu lehren und ſie gründlich auszu
bilden.

Aus Witten wird gemeldet, daß in der
benachbarten Gemeinde Bommern 140 Perſonen
aus der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten
ſind, und wahrſcheinlich die ganze übrige evan-
geliſche Bevölkerung dieſem Beiſpiel folgen wird.
Das Dorf Bommern iſt nämlich bei einem
anderen Dorfe eingepfarrt, das weniger Ein-
wohner als Bommern zählt. Man wollte nun
eine eigene Gemeinde bilden, aber die kirchlichen
Oberbehörden lehnten alle bezüglichen Anträge
ab. Die Folge war der Maſſenaustritt aus
der Landeskirche.

Der ungariſche Graf Emerich Somſſich
iſt vor einigen Tagen auf ſeiner ſlavoniſchen
Beſitzung in hohem Alter geſtorben. Der Ver-
blichene galt für einen tüchtigen Landwirth und
war bekannt wegen ſeiner Abneigung gegen
Pferde. Jn ſeiner Jugend mußte er das Militär
eben infolge dieſer Abneigung verlaſſen die ſich
nachher zur Jdioſynkraſie ſteigerte, ſo daß er mit
dreſſirten Hirſchen, in letzterer Zeit ausſchließlich
mit einem Ochſengeſpann fuhr.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die „Deutſche Verkehrszeitung“ wendet ſich

in einem von C. A. Schmitt verfaßten Gedichte
gegen das überhandnehmende mangelhafte
Adreſſiren der Briefe. Allein in Berlin
ſollen 8000 ſolcher Briefe die Arbeitslaſt der
Poſt vergrößern. Zunächſt wird erörtert, wer
nun eigentlich leichtfertige Adreſſen ſchreibt. Der
galante Verfaſſer nimmt die Frauen in Schutz
und kommt überhaupt zu einem überraſchenden
Schluſſe:

Denn diesmal ſind es nicht die Frauen,
Nein, Männer, die mit ungenauen
Adreſſen leichthin, ſonder Wählen,
Die Poſt und ihre Leute quälen

Und wen trifft hier zumeiſt die Schuld
Den Bauern nicht! Mit Lammgeduld
Malt er die Aufſchrift, wenn auch ſchief,
Gewiſſenhaft auf ſeinen Brief.
Der Mann vom Handwerk thut's ihm nach,
Schreibt Alles deutlich und gemach.
Der Krieger, wie der Held der Feder;
Kurzum, von Allen faſt ein Jeder,
Nur nicht der Kaufmann, der vergeudet
Des Poſtmanns Zeit, die Geld bedeutet.

Jn jüngſter Zeit ſoll nämlich bei kleinen Kauf
leuten die Unſitte eingeriſſen ſein, auf ihre Brief-
bogen nur die Firma, ohne Angabe der Woh-
nung drucken zu laſſen. Das ſehe, ſo meinen
ſie, größer und vornehmer aus, der Empfänger
bilde ſich ein, der betreffende Kaufmann ſei am
Orte ſo bekannt, daß die nähere Wohnungs-
angabe entbehrt werden könne. Dieſen Kauf-
leuten folgende Mahnung:

„Und wer da glaubt, es könne je
Dies ſchädigen ſein Renommee,
Vermeint: es klinge jetzund feiner
Ohn' Platz und Nummer, ſolcher Einer
(Haut ihm!) des dummen Schnaks ſich ſchäm' er,
Iſt nimmer Kaufmann, höchſtens Krämer!“

es. Dienstag Abend hielt der hieſige Bürger Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen im „Tivoli“ ſeine dies
jährige General Verſammlung unter Vorſitz des Herrn
Kaufmann Dürbeck ab, die leider von den Mitgliedern
ſehr ſchwach beſucht war. Nach Verleſen und Genehmi-
gung des Protokolls über die letzte Sitzung am 27. October
pr. wurde in die Tagesordnung eingetreten und zuerſt
ſeitens des Herrn Schriftführers Herrn Landes Sekretär
John, der RechenſchaftsJahresbericht erſtattet, aus deſſen
ſtatiſtiſchen Angaben u. A. hervorgeht daß der Verein im
abgelaufenen Geſchäftsjahre 6 Mitglieder verloren dafür
aber 12 neue Mitglieder gewonnen hat, im Ganzen gegen
wärtig 62 Mitglieder zählt. Hierauf erfolgte ſeitens des
Herrn Kaſſirer, SozietätsKaſſenRendant Artus, die Rech
nungslegung pr. 1885 1886. Vereinnahmt wurden
75,56 M. verausgabt 75,33 M. (darunter 30 M. als
Beitrag zum ſtädtiſchen Siechenhauſe), Beſtand blieb 65,02 M.
Die Rechnung, welche von 2 Mitgliedern revidiert und für
richtig befunden worden, wurde demnächſt von der Ver
ſammlung dechargiert. Der Jahresbeitrag pro 1886 wurde
wieder von der Verſammlung auf 1 M. pro Mitglied feſt
geſetzt. Sodann erfolgte die Neuwahl des Vorſtandes. Es
wurden per Acclamation gewählt Die Herren Kaufmann
Dürbeck (zum Vorſitzenden) LandesSecretär Bethmann (zum
1. ſtello. Vorſ) Buchdruckereibeſ. Rößner (zum 2. ſtellv. Vorſ.),
Rendant Artus (zum Kaſſirer), Landesſecretair John (zum
Schriftführer) Schloſſermeiſter Frauenheim jun. (zum ſtellv.
Schriftführer) Bauunternehmer Pfeiffer, Schloſſermſtr Har-
tung und Maurer Hirſchfeld jun. (zu Beiſitzern.) Schließ
lich wurde beſchloſſen für möglichſt bald einen Vortrag über
„UnfallVerſicherung“ in Ausſicht zu nehmen, und der Vor
ſtand ermächtigt, ſich mit einem geeigneten Herren dafür
in Verbindung zu ſetzen.

Neues Theater. Freitag, den 5. Februar: Die
Abenteuer einer Neujahrsnacht.

Altes Theater. Freitag, den 5. Februar. Anfang
7 Uhr. Frau Director Strieſe,

Handel und Verkehr.
Magdeburg 3. Februar. Land Weizen 162--158 W.

Weiß Weizen 154 160 Mk., glatter engl. Weizen 144 -150
Mk., Rauh Weizen 132 139 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerſte 142——-160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 130—145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco obre Faß 36,50 37,00 B.
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Landwirthſchaftliche Winterſchule
Merſeburg.

Auch in dieſem Jahre ſuchen einige Zöglinge der
landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſeburg theils
als Verwalter, theils als Oeconomie Lehrlinge zum
1. April er. Stellung. Prinzipale, welche hierauf
zu reflectiren geneigt ſind, wollen ſich mit ihren
Offerten gefälligſt an den Director der Winterſchule
Herrn Glaß, Neumarkt 38, zu Merſeburg wenden,
welcher nähere Auskunft zu geben gern bereit
ſein wird.

Dölkau, den 3. Februar 1886.
Der Vorſtand

des landwirthſchaftlichen KreisVereins Merſeburg.

Graf Hohenthal.
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r n eentölfter, leicht löslicher
r

Unter diesem Handelsnamen empfeh-

a t
len wireinenrin Wohlgeschmack, hoher

ähbrkraft. leichter Verdaulichkeit und
Möghiechkeit schnellster Zuberei-

tung (ein Aufguss kochenden Wasacr-
erxwiebt ogleich das fertige Getränk)un-
übertreftl. Cacao.

Preis per Pfd. Dose
850 300 150 75 Plennige.

M Voott

'onditorei.
Niederlage bei

Ernst Schurig,

De
Bielefelder Leinen,

Damaſt- und fertige Wäſche.
Zum Vertrieb ihrer Erzeugniſſe an Private

ſucht eine ältere, ſehr leiſtungsfähige Fabrik einen
in beſſeren Kreiſen eingeführten Agenten oder
Agentin, Freo. Offerten ſind unter II.
1307 an Rudolf Mosse, Cöln
zu richten.

Der Bazar.
Alluſkrirki Damen Zeikung.

Tonangebend auf allen Gebieten der
Mode und Handarbeit.

Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf.
Jährlich erſcheinen:

24 Nummern mit Moden
und Handarbeiten, ent
haltend 2000 Abbildungen.

24 Supplemente mit
circa 100 Schnitt-
muſtern u. Beſchrei-
bung. Selbſt die ungeüb
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsftück
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder.
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er
zählungen u. Jlluſtrationen.

Ferner vom 1. Januar 1885 ab:
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den
Moden-Nummern.
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
jederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefernHrobe Rummeee ratis, ebenſo die Verlagshand-
lung Berlin W. ilhelmſtr. 46/47.
Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

Zum zweimonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für die Monate
Februar und März laden wir hier-
durch ergebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Landbriefträgern, in
der Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu O0,95 M. be
ſtellen. Jnſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.

Die Kreisblatt Expedition.

An z eig e n.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals e g.

Drei Dreſcherfamilien
welche gute Zeugniſſe aufweiſen können finden zum
1. April d. J. feſte Stellung auf

Rittergut Wegwitz bei Merſeburg.
Lehrlings-Gesueh.

Suche kommend Oſtern für hieſige Gräſich v.
Zech'ſche Gärtnerei unter guten Bedingungen
einen Lehrling. K. Sörgel, Bündorf.

m AnIn Merſeburg
und weiter Umgegend

finden

Jnſerate
die J wirkſamſte D. Verbreitung
durch das ſeit über 50 Jahren in allen Schichten

der Bevölkerung eingeführte

Merſeburger Kreisblatt.
Jnſertio nsgebühren pro dreigeſpaltene

Zeile nur Pfg.



g 7Der Geſang- Verein „Lyra“
veranſtaltt Sonntag, den 7. Februar ds. Js. von
Abends G Uhr an in den dazu feſtlich geſchmückten Räumen

G des V G einenK Magskenball,
wozu auch Nichtmitglieder, ſoweit dies der Raum geſtattet, Zutritt haben
und erlauben wir uns hierdurch zur gefälligen Theilnahme ergebenſt einzuladen.

Für ſcreniſche Aufführung wird beſtens geſorgt.
Die Maskenpolonaiſe findet präcis S Uhr ſtatt.

Der Verkauf der Minlass Karten für Masken und Zuſchauer zu dem
Preiſe von 1 Mark befindet ſich bei den Herrn Kaufmann Meier, Bahn-
hofſtr. 1, Seilermſtr. Trommer, Unteraltenburg 8, Saller, Rathskeller, Karl
Schmieder, Oberaltenburg 12, Hoffmann, Cigarrenfabrikant, Johannis und
SixtiſtraßenEcke. Einlaßkarten an der Abendkaſſe 1,25 Mk.

r Das Feſt-Comitee.5 on Buube „Paul“ Cuckena 50
liefere ich

S GBriguettes und Preßkohlenſteine
in feſteſter und trockenſter Beſchaffenheit und intenſivſter Heizkraft in
jedem Quantum prompt und billigſt.

em. Sonher,Alleinverkouf für Merſeburg und Umgegend.
e e J3 en e e e 1 7 a Son des x W u S

J. r 7
S v Sja 2 e e eWo

W SBoe J
d S

Iaetus kerins J Gotha Se e e rolse o 20 cm auf Unwo. wit Staden on gröser Schau

eder en en ſh. Brödehen ine
S HUusten A. sh.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herren

B. Sauerb re in Merſeburg.
Ein Transport junge

Arbeitspferde
(Oſtpreußen) ſind eingetroffen und
ſtehen zum Verkauf Neumarkt 59.

Specialität!Bekanntmachung.
i Clydesdale werer ear Sſhias War Särch Lhans Tſhen Reiter Echt höhm. Petkfedern,

und PferdezuchtVerein direct aus England importirt,
ſtehen auf dem Rittergut Lochau bei Gröbers
zum Decken von Stuten.

W Deckgeld 12 Mark.Merſeburg, den 20 Januar 1886.

billige Petten,
ſtets größtes Lager hier

Der m iſche Reiter u. B. Le V 9 Windberg T.
erein.

das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält
L

Jch vermittele Käufe, Verkäufe
und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
ganz mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.

R. P V.Actuar a. D. und gerichtl. Taxator.
e JDie Grosse Berliner Sterbe- Casse

auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin N. Fried
richſtraße 125, ſucht überall (auch in Dörfern)
thätige Leute jeglichen Standes als Vertreter.
Jn Folge der Billigkeit der Caſſe und ihrer Cou
lanz bei Aufnahme und Regulirung iſt die Thätig
keit der Vertreter eine leichte und lohnende.

Zur Kosmetischen Pflege von
Mund und Zähnen,

zur angenehmſten Reinigung, Beſeitigung vonMund- und Tabaksgeruch, Jahaweinſein und Zahn-

ſchmerzen, zur Siſtirung der Zahnfäule (Caries)
und um den Zähnen blendende Weiße und dem
Mund liebliche Friſche zu verleihen, iſt unüber-
troffen die renommirte

aromatische Zahnpasta
von C. D. Wunderlich, Kgl. Bayr. Hoflieferanten.
Preisgekrönt Nürnberg 1882. Alleinverkauf à
50 Pfg. bei Paul Marckſcheffel, Drogen
Handlung, Roßmarkt 3.

des Gesange Vereins.
Sonnabend, den 6. Febr. 7 Uhr in der
„Kaiſer Wilhelms-Halle.“

Das Lieci von der Glocke
Ged. v. Schiller, für Soli, Chor und Orcheſter

componirt v. M. Bruch.
Sopranſolo: Frl. Cl. Hoppe aus Frankfurt,
Alt: Frl. M. Bötticher aus Leipzig. Tenor:
Herr C. Dierich aus Leipzig, Baß Herr Ad.

Schulze aus Berlin.
Eintritt gegen Abgabe der Mitgliedskarten.

Marken für Sperrfitze à 50 Pfg. nur bis Freitag
Abend bei Herrn Wieſe. Zum Eintritt ſelbſt
berechtigen die Sperrſitzmarken nicht. Karten für
Nichtmitglieder 2 Mark.

Hauptprobe Freitag 7 Uhr.
Schumann.

Geſang Verein.
Sonntag, den 7. Februar, Vormittag 11 Uhr:
W WMuſſikaliſche Vorträge S

in der „Kaiſer-Halle“.
Programm am Eingange. Eintritt gegen Ab

gabe der Mitgliedskarten.

Schumann.
Zum alten Deſſauer.
Sonnabend großes Schlachtefeſt, früh 9 Uhr

Wellfleiſch u. Wellwurſt, Abends Brat-
u. friſche Wurſt. H. Theile.

Gelbes Bienenwachs
kauft jedes Quantum

Osear Leberl,
Drogen- und Farbenhandlung

Burgſtr. 16.

x Holzverkauf.
Cireca 15 Stück junge ſtarke Wipfel

rüſtern für Stellmacher brauchbar, ſtehen bei
mir zum Verkauf.

Hoffmann. Milzau.
TodesAnzeige.

Allen Freunden und Bekannten die traurige Nach
richt, daß unſer guter Sohn, Bruder und Schwager

Theodor Kleeberg
im Alter von 24 Jahren. nach jahrelangen Leiden
heute Morgen 10 Uhr ſanft entſchlafen iſt, um
ſtilles Beileid bitten

Merſeburg, d. 3. Februar 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend den 6. Febr.
Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe Johannis-
ſtraße 10 aus ſtatt.

ä,Rerection, Shnelpreſſenbeng und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage

Concert
9 W 2

W e



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 30. Freitag, 5. Februar 1886.

(Nachdruck verboten.)

Mit dem Kaſten voll Cigarrenſpitzen!
Ein modernes Lebensbild.

„Sie verzeihen, mein Herr, vielleicht nehmen
Sie eine Spitze

Jn munterem Geplauder ſaß ich am Biertiſch,
als dieſe Worte an mein Ohr ſchlugen! An
ſolche Händler iſt man in Berliner Reſtaurations-
lokalen gewöhnt viele Wirthe haben ein gutes
Herz, ſie können es nicht über ſich gewinnen,
ein beſcheidenes Geſuch um „Hauſieren“ abzu-
ſchlagen. Nun ja, mancher Gaſt fühlt ſich be
läſtigt, aber wenn der Wirth ſeine Leute kennt,
ſo geſtattet er nur ſolchen fliegenden Geſchäfts
männern Zutritt, welche beſcheiden und artig
ihre Offerten vorbringen. Du lieber Gott, die
Menſchen wollen leben, und in einem beſuchten
Lokale erſchwingen ſie noch am leichteſten ein
Paar Pfennige. Warum ſoll man Jemand
mehr drücken noch, als das Schickſal ihn ſchon
niedergedrückt hat?

„Danke!“ meinte ich kurz auf die Cigarren-
ſpitzenOfferte. Der Mann nahm den einfachen
Pappkaſten, in dem ein Dutzend oder anderthalb
billiger Cigarrenſpitzen lagen, fort, verbeugte ſich
und fügte nochmals ein „Verzeihen Sie!“ hinzu.
Dann ging er weiter um den Tiſch herum und
wurde auch einige der billigen Dinger los, aus
denen bald die Cigarren dampften. So ging's
von einem Tiſch zum anderen, und es ſchien
mir, als ob der Abſatz nicht der ſchlechteſte ſei.
Hier und da kam auch eine ſchroffe Abweiſung,
die aber in keiner Weiſe den Cigarrenſpitzenmann
aus der Faſſung zu bringen vermochte. Jmmer
dieſelben ruhigen und höflichen Worte, das be

ſcheidene Benehmen.
Meine Blicke folgten ihm durch das ganze

Lokal. Der Rock, welcher die hohe, aber gebeugt
einherſchreitende Geſtalt umhüllte, war ſtark
fadenſcheinig, aber ſauber, die rechte Hand hielt
die Pappſchachtel, die linke den Hut, etwa mit
einer Manier, wie auf einem Ballfeſte der Klapp
hut getragen wird. Aber welch' ein prachtvoller
Kopf! Weißes Haar und weißer Bart, der
letztere wohl gepflegt, dazu ein Benehmen, wie
man es bei dieſer Art von Geſchäftsleuten ſonſt
nicht zu finden pflegt. Der Mann ſah aus wie
ein Ariſtokrat, der ſich zum Zeitvertreib in einen
Bettleranzug geſteckt hat. Jetzt war er mit
ſeiner Wanderung zu Ende. Er kam nochmals
in die Nähe unſeres Tiſches, verbeugte ſich
dankend vor dem, an demſelben ſitzenden Wirth
und ſchritt ſtill zur Thür hinaus.

Der Wirth ſah ihm nach, bis ſich die Lokal-
thür geſchloſſen. Dann meinte er zu uns:
„Schade um den Mann, meine Herren! Er
hätte etwas Beſſeres verdient, als hier mit
Cigarrenſpitzen hauſieren gehen zu müſſen. Nun,
es bringt ihm etwas ein, er kann wenigſtens
ruhig davon leben mit ſeiner Frau. Und dann
fehlt es auch nicht an Leuten, die ihm ab und
zu extra ein Wenig unter die Arme greifen!“

„Was iſt's mit dem Mann wurde von allen
Seiten gefragt.

„Sehen Sie, meine Herren, als ich in das
Reſtaurant, welches mir jetzt gehört, als Kellner
lehrling kam, gehörte das ganze Häuſerviertel
einem Maurermeiſter. Der Mann war vom
einfachen Polier bis zum Meiſter gelangt und
dabei reich geworden. Er war ein ſeelensguter
Mann, und wenn von ſeinen Miethern Jemand
nicht pünktlich einmal am Erſten zahlen konnte,
ſo machte er, war der Menſch ſonſt nur ordent-
lich und ehrlich, nicht die geringſten Geſchichten
weiter, ſondern wartete ruhig. Dann kamen aber
die Gründerjahre. Der ganze Häuſerkomplex
wurde an eine Aktiengeſellſchaft verkauft, in die
der Maurermeiſter als Director eintrat. Herr
Director und Frau Directorin klingt ja auch
viel vornehmer, und ſie wurden nun ſehr vor-
nehme Leute. Sie hatten zwei Kinder. Minna,
das Mädchen, und Julius, der Junge. Julius
war das Ebenbild des Alten, ein praktiſcher und
ſolider Menſch, aber aus dem Mädel wollte die
Mutter etwas ganz Beſonderes machen, die ſollte
etwas Hohes werden. Da kam auch richtig aus
irgend einem Winkel ſo ein Herr mit feinem
Namen angelaufen, und die Minna wurde „Gnä-

dige Frau!“ Großartig war die Hochzeit, meine
großartig ſage ich ihnen oben in meinem

aale wurde ſie gefeiert. Na, ſolchen Schnitt
wie damals habe ich nicht wieder gemacht, denn
der Alte knauſerte nicht. Mit dem vornehmen
Schwiegerſohn war es aber eine eigene Sache.
Na, was weiß ich! Aber das ſteht feſt: eines
Tages rückte der Julius, er diente gerade ſein
Jahr bei den GardeUlanen, ſeinem Schwager
auf das Zimmer und blutend brachten ſie
ihn wieder heraus. Der arme Junge mußte
ins Gras beißen. Der Herr Schwiegerſohn ging
heidi, nahm mit, was er faſſen konnte, und ließ
ſeine Frau ſitzen. Jm Kindbett ſtarb die.
Dann kam der Krach, Sie wiſſen ja, und dann
gings drunter und drüber. Directors mußten
die Beletage räumen, ſie zogen immer höher
und höher bis unter's Dach. Das Geld war
faſt Alles futſch, Krankheit kam und dabei ging
noch der Reſt drauf. Seitdem iſt es mit ihm
nicht ſo ganz richtig im Kopf. Na, leben wollten
ſie. Er konnte nicht mehr arbeiten, alſo ließ
er ſich den Kaſten zuſammenpappen und ſeitdem
handelt er mit Cigarrenſpitzen und anderem
Krimskrams. Viele Leute in unſerer Gegend
kennen ihn und deshalb ſetzt er auch ganz hübſch
etwas ab. Sehen Sie, meine Herren, ſo iſt's ihm
gegangen

Als ich nach Mitternacht nach Haus ging,
begegnete ich dem alten Mann wieder. Er
ſtand vor einem Lokale und packte aus einem
Bündelchen neue Cigarrenſpitzen in den Kaſten
und dabei zauſte der Nachtwind an dem dünnen
Röckchen herum!

Vermiſchte Nachrichten.
Die Ausſtellung der Adreſſen, welche dem

Kaiſer zu ſeinem 25 jährigen Regierungsjubiläum
zugegangen, im Königlichen Schloſſe zu Berlin
wird ſicherlich viele Beſucher finden. Die Adreſſen
füllen 10 lange Tafeln und ſelbſt die Simſe der
Paneele. Alles hat der Kaiſer mit gleicher Liebe
aufgenommen den einfach geſchriebenen Glück-
wunſch ebenſo, wie das koſtbarſte Kunſtwerk.
Naturgemäß erregen die Adreſſen von Deutſchen
im Auslande beſonderes Jntereſſe. Da ſind die
Warſchauer mit einem ſchwer mit Silber be-
ſchlagenen Sammet-Einbande, da die der deutſchen
Reichsangehörigen in Riga und die Rieſenadreſſe
der Petersburger Deutſchen mit dem Wappen-
rande ſämmtlicher Provinzen Rußlands. Unter
den inländiſchen Adreſſen ſtehen in erſter Linie
durch ihre Zahl die der Städte, welche mit reizen-
den Anſichten aus denſelben geſchmückt ſind, wie
die von Halle, Sonderburg, Marienburg, Memel,
letztere mit dem hiſtoriſchen Hauſe, in welchem die
Eltern des Kaiſers in dem Unglücksjahr 1807
wohnten. Die Einbände dieſer Adreſſen ſind
ebenſo viele Zeugniſſe der Kunſtinduſtrie jener
Städte. Die von Breslau und Emden zeigen
großartige Stickereien, die von Jſerlohn Elfen
beinſchnitzerei, die von Münſter eingelegte Email-
arbeit, die von Poſen getriebene Gold und Silber-
Ornamente und die von Köln und Duisburg
ihre Städtewappen in ungewöhnlichen Größen.
Als koſtbare EmailArbeit präſentiert ſich auch
die Adreſſe der Berliner Kaufmannſchaft, eine
ſtilvolle Holzſchnitzerei trägt der Deckel der Adreſſe
der techniſchen Hochſchule zu Hannover, das in
Gold getriebene Dombild auf ſilbernem Grunde
die des Kölner Dombau-Vereins, die des Schleſi-
ſchen Provinziallandtages iſt mit ſchwerem Silber-
beſchlag verſehen. Beuthen hat ſeinen Glückwunſch
in eine Stahlplatte eingravieren laſſen Königs-
hütte ihn auf papierdünnes Eiſenblech gedruckt,
Kaſſel hat ein Meiſterwerk altdeutſcher Miniatur-
malerei geſandt. Aachen hat die Form einer
Pergament- Urkunde mit angehängter goldener
Siegelkapſel und vergoldeter Metallhülle gewählt.
Ebenfalls ein Pergament iſt die Adreſſe der
Direction der Königlichen Muſeen in Berlin,
an deren Spitze mit wuchtigem Namenszuge der
Kronprinz als Protector der Kunſtſammlungen
ſteht. Maleriſche Kunſtwerke erſten Ranges ſind
die Adreſſe der rheiniſchen Stände, ferner die
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, der 46 Berliner
Jnnungen und die von Breslau, letztere mit dem
Einzuge des Kaiſers als Friedensbringer auf
weißem Roſſe, umgeben von allegoriſchen Geſtalten.

Jn der Polendebatte brachte Fürſt Bis
marck auch in Vorſchlag, die deutſchen Beamten
und Militärs ſollten keine polniſchen Frauen
mehr heirathen. Dazu wird an eine inter-
eſſante Verfügung Friedrichs des
Großen erinnert. Als nämlich bei der erſten
Theilung Polens der ſogenannte Netzediſtrict an
Preußen kam, trachtete der König darnach, dieſen
ſchwach bevölkerten Kreis mit treuen Unterthanen
zu beſetzen. Die großen Ländereien des Staates
wurden parzellirt und an gediente Unteroffiziere
als Belohnung gegeben. Den neuen Grundbe-
ſitzern trug der König in einer Ordre auf, ſich
ſchleunigſt zu verheirathen und zwar nur mit
Polinnen. Sie ſollten ihren Frauen gute und
ehrſame Ehemänner ſein und blos darauf halten,
daß in ihrem Hauſe nie anders als deutſch ge-
ſprochen werde verſuchte aber die eine oder die
andere Frau ſich deſſen zu weigern, ſo möchten
ihre Ehemänner in Gottes Namen nicht vergeſſen,
daß ſie einſt in des Königs Dienſten auch den
Unteroffiziersſtock gehandhabt hätten.

Jn der Chriſtnacht aßen und tranken
drei Pariſer Bekannte, Collas, Lecomte, Ga-
tellier, fröhlich mit einander in dem Zuckerbäcker-
laden des Erſteren. Collas hatte ſchon zu viel
Wein im Kopfe und wurde durch zwei Gläschen
Rum noch mehr aufgeregt. Als das Geſpräch
auf den deutſch- franzöſiſchen Krieg kam fing er
an zu ſchreien und zu geſtikuliren und holte einen
korſiſchen Dolch herbei, um zu zeigen, wie er
damit den Preußen den Garaus machen wollte.
Gatellier und Lecomte ſahen ihm zu plötzlich
taumelte Lecomte rückwärts riß ſeinen Ueber
zieher auf und fiel zu Boden. Der Dolch war
ihm ins Herz gedrungen. Er verſchied wenige
Augenblicke darauf. Collas ſtellte ſich ſelbſt.
Von dem Gericht wurde er zu 20 Tagen Ge-
fängniß und Zahlung einer Buße von 5000

ranken und zur Zahlung einer Jahresrente von
1000 Franken an die Wittwe des Getödteten
verurtheilt.

Jn Korea hat es neue Unruhen gegeben.
Ein früherer Miniſter des Königreiches wollte
mit Piratenſchiffen die koreaniſche Küſte angreifen.
Die Regierung erbat den Beiſtand japaneſiſcher
Kanonenboote, denen auch die Ueberwältigung
der Aufrührer gelungen iſt, deren Häuptling
gefangen genommen wurde.

Frauen und n Verein zuSt. Maximi.
Ueber die Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre

dürften folgende Angaben von Jntereſſe ſein
Die Einnahmen betrugen M. 1040,05

und zwar Beſtand 242,40 M.
Beiträge 700,50

für verkaufte Wäſche 97,15
Die Ausgaben M. 929,73

ſodaß ein Beſtand von 110,32 M. bleibt
An Wäſche wurde verkauft: 7 Männerhemden, 15 Frauen

hemden 21 Knabenhemden, 28 Mädchenhemden, 4 Bett
tücher, 2 Bettbezüge.

Dabei bemerken wir, daß der Verkauf an Wäſche mit
jedem Jahre zurückgegangen iſt. Durch die Anlegung eines
Sparbuches, auf welches die kleinſten Geldbeträge einge
zahlt werden können, ſoll jedem die Anſchaffung guter und
billiger Wäſche ermöglicht werden. Aber es ſcheint, als
ob auch in dieſem Punkte die menſchliche Trägheit zu ſchwer
zu überwinden wäre. Meiſt bringt man den Betrag für
ein Wäſcheſtück auf einmal, ſo daß der Zweck des Verein
zum Sparen anzuregen, nicht erreicht wird. Eingezahlt
wurde nur auf 24 Bücher. Den Verkauf beſorgt nach wie
vor in dankenswerther Weiſe Frl. Schumpelt. Vielleicht
lernt man auch dieſe Hilfe des Vereins wieder beſſer be
nutzen.

Verſchenkt wurden 14 große, 6 kleine Hemden ſowie ver
ſchiedenes Bett und Kinderzeug. Zur Confirmation be-
kamen 12 Knaben und 28 Mädchen Hemden; die letzteren
fertigten dieſelben in der Schule ſelbſt an.

Zum Bau eines Siechenhauſes, welches dem Verein ja
auch manche Erleichterung bringen wird glaubte derſelbe
nach Kräften beiſteuern zu müſſen und bewilligte eine ein
malige Gabe von 200 Mark. Auch konnten in dieſem
Jahre 2 Kinder nach Bad Elmen geſchickt werden. Aber
auch hier müſſen wir bemerken was man wohl kaum für
möglich halten dürfte, daß uns Kinder, die wir zur Ent
ſendung in das Bad ausgeſucht von den Eltern nicht an
vertraut wurden.

Der Verein zählte im vergangenen Jahre 170 Mitglieder,
eine für unſere große Gemeinde doch immer noch kleine
Zahl. Möchte doch die Liebe nicht ermatten, ſondern uns,
wenn auch mit einer noch ſo kleinen Gabe hilfreiche Hand
leiſten. Möchte aber auch ſo manche Frau ſich verpflichtet
fühlen, nicht bloß durch ein Schärflein ſich loszukaufen,
ſondern durch eigenes Handanlegen zu helfen. Die ver
ſchämte Armuth vor allem in unverſchuldeter Noth und
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Krankheit ſelbſt aufzuſuchen und dem Verein bekannt zu
machen, das iſt fort und fort unſere Bitte. Möchten wir
immer mehr bereite Helferinnen finden Dank aber allen,
die unſer Werk r im beſonderen auch den beiden
Redactionen für die unentgeldliche Aufnahme unſerer An
zeigen.

Werther.

Wirthſchaftliches.
Stroh, Sägeſpäne und Torf als Einſtreu

in Viehſtällen. H. Sagnier berichtet im „Journal
de l'agriculture“ über Einſtreuverſuche mit den oben be
zeichneten Materialien, die von Lavalard und Müntz aus
geführt wurden. Die Brauchbarkeit von Stroh und auch
von Torfſtreu iſt bekannt. Empfehlenswerth ſind außer
dem Sägeſpäne von Tannen, Fichten, Kaſtanien und Pap-
peln ſolche von Eichen weniger. Zur Feſtſtellung der
Aufſaugefähigkeit wurde je 1 Ktz Material fünf Tage unter
Waſſer liegen gelaſſen und das Gewicht nach erfolgtem
Abtropfen feſtgeſtellt. Es hatte an Waſſer aufgenommen

Sägeſpäne von o uStroy den Vogeſen dem Mont d'Or aikr

4 kg 4,8 kg 5 kg 7,8 kgNach Verſuchen von der Omnibusgeſellſchaft zu Paris
ſind pro Tag erforderlich an Stroh 4,8 kg, an Säge-
ſpänen 3,5 Kg, an Torfſtreu 3,2 kg. Der producirte
DHünger beträgt nach den Verfaſſern bei Stroh 25 Kg, bei
Sägeſpänen 12 bis 13 Kg, bei Torf 10 bis 11 Kg pro
Pferd und Tag und der Stickſtoffgehalt des Düngers in
derſelben Reihenfolge

Procent, O, bis O, J Procent, O Procent.
Einige Düngungsverſuche ſollten über die Brauchbarkeit

der verſchiedenen Düngerarten Auskunft geben. Einmal
wurde das Düngerquantum derart bemeſſen, daß jede Par-
celle gleich viel Stickſtoff erhielt, und zwar 498 kg pro
1 ha, ferner derart, daß jede Parcelle gleich viel Dünger
erhielt, und zwar 8000 kg pro 1 ha, ein Quantum, das
für den ſehr leichten, ſandigen Boden des Verſuchsfeldes zu
Vincennes nicht zu reichlich iſt. Von den 1882 angebauten
Futterrüben wurden geerntet in Kilogramm

nach nach nach
bei Stroh- Sägeſpäne Torf- ungedüngt

dünger dünger dünger
408 Kg Stickſtoff 65.280 64.400 66.400 46.000

8000 kg Dünger 36.000 39.000 44.000 19.800
Der im nächſten Jahre auf denſelben Feldern angebaute

Weizen fiel nach Sägeſpäne- und nach Torfdünger faſt ſtets
eben fo gut, zuweilen ſelbſt beſſer aus als nach Stroh
dünger. Die Abneigung der Landwirthe gegen die mit
Sägeſpänen oder Torfſſtreu hergeſtellten Dünger iſt nach
dieſen Verſuchen nicht begründet.

Schlecht gewachſene Hörner normal zu
richten. Man nimmt ein Stück ſcharfes Glas und
ſchabt mit demſelben in der Richtung, wohin das Horn
des Rindviehes wachſen ſoll, ſoviel von der Hornſubſtanz
ab, bis das Horn an der betr. Stelle ganz weich, keines
falls jedoch blutig geworden iſt. Es wird dadurch erreicht,
daß das auf der anderen Seite der Hornwand ſtehen ge
bliebene Horn das abgeſchwächte im Wachsthum über
wältigt und wird ſomit das Horn nach der Seite hinüber
wachſen, wo mit dem Glas geſchabt wurde. Dieſes kann
öfter wiederholt werden.

Ueber Wieſenmelioration.
(Vortrag des Meliorationstechnikers Stockmayer aus
Schivelbein, gehalten in der Verſammlung des Schivelbeiner
landwirthſchaftlichen Zweigvereins am 30. September 1885.)

Meine Herren! enn man heutzutage von
landwirthſchaftlichen Meliorationen ſpricht, hört
man häufig die Klage: das wäre Alles recht
ſchön, aber wir haben kein Geld. Es wird dann
auf Steuern, Ueberproduction, ſchlechte Preiſe u. ſ. w.
hingewieſen und auf die Unmöglichkeit, unter
ſolchen Verhältniſſen die bedeutenden Kapitalien
für Meliorationen zu beſchaffen.

Und doch möchte ich behaupten, daß eben dieſe
Verhältniſſe zu den Meliorationen hindrängen.
Denn zunächſt nöthigen ſie den Landwirth, inten-
ſiv zu wirthſchaften. Zum intenſiven Betrieb
aber werden Kraftfuttermittel, künſtliche Dünger
u. dergl. verwendet, welche zum größten Theil
aus fremden Ländern importirt werden.

Wenn nun der Landwirth genöthigt iſt, billig
zu produciren, ſo liegt es für ihn nahe, jedes
Fleckchen ſeiner Wirthſchaft zu unterſuchen, ob
nicht Etwas darin geſpart werden kann, und
gerade ſeine fremdländiſchen Producte werden
zum Nachdenken auffordern, ob nicht in der
eigenen Wirthſchaft einiger Erſatz dafür zu finden
wäre. Kehren doch die Ausgaben dafür in jedem
Jahre wieder und repräſentiren, capitaliſirt, eine
recht hübſche Summe, mit der ſich ſchon recht
Erſprießliches leiſten ließe. Die Hauptmomente
jeder Wirthſchaft ſind Futter und Dünger können
dieſe Beiden billig beſchafft werden, ſo muß dies
auf den Preis ſämmtlicher WirthſchaftsErzeug-
niſſe direct einwirken. Trotzdem findet man im
Allgemeinen nicht leicht traurigere Stiefkinder
als die Wieſen, welche die natürlichen Erzeuger
von Futter ſind. Dies wird am beſten durch
die Thatſache bewieſen, daß in Preußen auf der
ganzen grastragenden Fläche nur etwa der fünfte
Theil des Bedarfs an Viehfutter hervorgebracht
wird. Suchen wir nach dem Grund dieſer Er

ſcheinung, ſo finden wir denſelben einzig und
allein in der ſchlechten Behandlung der Wieſen.
Man iſt gewohnt, die Wieſen beinahe ſich ſelbſt
zu überlaſſen und ſie zu nehmen, wie ſie eben
ind.

Viele hüten ſich ängſtlich, einen Graben zu
ziehen, damit ja kein Ertrag verloren gehe,
während häufig ein einziger, richtig angelegter
Graben im Stande iſt, 8--10 Morgen zu ent
wäſſern. Wie Wenige geben ſich die Mühe,
dem Moos mit der Ketten-Egge energiſch zu
Leibe zu gehen, ja es iſt auffallend, wie wenig
das nützliche Jnſtrument gebraucht wird. Welche
Vortheile durch das Eggen der Wieſen erreicht
werden, zeigt ein Verſuch, welchen Prof. Ande-
regg mit vier gleich großen, gleichartigen Wieſen-
parcellen gemacht hat. Dieſelben ergaben:
nicht geeggt und nicht gedüngt 377 kg Heu,
nicht geeggt und gedüngt 833

geeggt und nicht gedüngt 770
geeggt und gedüngt 1563

Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich, wie der Werth
des Eggens beinahe dem der Düngung gleich
kommt, und daß die Düngung erſt bei gleich
zeitigem Aufeggen ihre volle Wirkung ausübt.

Wenn im Allgemeinen auch nur ein kleiner
Theil der Mühe, welche auf den Acker verwendet
wird, der Wieſe gewidmet würde, ſo müßte ſich
dies reichlich lohnen, denn die Wieſe hat vor
dem Acker das voraus, daß ſie unbeſchadet ihrer
Ertragsfähigkeit fortdauernd Dünger liefert. Die
Ernte eines Morgens Wieſe enthält, abgeſehen
von dem Stickſtoffgehalt des Futters, in etwa
1000 Kg lufttrocknem Heu ca. 13 kg Kali und
4 kg Phosphorſäure, im Geſammtwerth von
etwa 7 Mk. Dieſe Stoffe kommen nach Ver-
fütterung des Heues im Stallmiſt faſt unver
kürzt dem Acker zu gute.

Ein weiterer und ſehr hoch zu ſchätzender Vor
theil iſt der, daß bei den Wieſen die Bodenbe-
ſchaffenheit viel weniger Einfluß auf den Rein-
ertrag ausübt, als dies bei dem Acker der Fall
iſt. Nach ſtatiſtiſchen Notizen iſt beiſpielsweiſe
der Reinertrag von 1 ha

Acker Wieſe

in der Provinz MarkOſtpreußen 9,2Weſtpreußen 10,8 16,3
Pommern 13,2213,5
Poſen 102153,2Sachſen 31224,6Hannover 23,2 21,1Rheinprovinz 30,3 29,6

Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich, wie in den
Provinzen mit weniger gutem Boden und geringeren
Erträgen der Reinertrag der Wieſe den des
Ackers übertrifft, während der umgekehrte Fall
eintritt ber den Provinzen mit ſehr gutem Boden
und hohen Erträgen. Dieſe Eigenſchaft der
Wieſen läßt ſich dann am meiſten ausbeuten,
wenn man im Stande iſt, denſelben im Waſſer
Düngerſtoffe zuzuführen. Dadurch iſt der hohe
Werth mancher Meliorationen erklärlich, durch
welche Grundſtücke, welche als Acker klaſſificirt,
vielleicht in die ſiebente oder achte Bodenklaſſe
einzureihen wären, als Wieſe in die erſte Klaſſe
aufrücken. Es iſt Thatſache, daß bei richtiger
Handhabung einer gut eingerichteten Wäſſerung
der Boden überhaupt nicht mehr zu erkennen iſt.
Das Rieſelwaſſer löſt die den Pflanzen ſchädlichen
Stoffe und führt ſie weg während die Nähr-
ſtoffe durch Zufuhr von Sauerſtoff und Kohlen
ſäure den Pflanzen zugänglicher gemacht werden.
Hauptſächlich aber führt das Rieſelwaſſer der
Wieſe eine bedeutende Menge von Nährſtoffen zu

(Schluß folgt.)

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Oktober 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (14. Kl.), 10. 10 Vm. (1--4 Kl.), 12.47 Mtg. (1.-—-4, Kl.),
*4,52 Nm. (1.-—3. Kl.), 5. 16 m. (Schnellz.), 8.56 Abds.
(Schnellz. 1.--3. Kl.), 10.33 Abds. (1.--4. Kl.).
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 5,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. i15, 7.15, 9.8, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) 7.25, 11 Vm., 2, 5.39 (59),
6 Nm., 9,15 (8), Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.33 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5,50 m., 8.33 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm

9.25 Abds,

Halle-Nordhauſen: 5.10, 9, 11.43 (8) Vm.,
5.50 Nm., 9.30, 10.37 (8) Abds.

Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 8.0 Vm.,
(Schnllz. 1.--3. Kl.), 10.33 Vm. (1.--3. Kl.), 11.56
Vm. (Schnllz.), 2.30 Nachm. (1.--4. Kl.), 6.32 Abds.
(1.--4. Kl.), 10.3 Abds. (1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha- Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.,

12.37 u. 5.2 (8) Nm., 8.49 (8 1. 3. Kl.
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.5 7.10, 10,40. Vm.

2.32 (8) Nm., 7.25, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 9.209, Vm., 3.5 Nm., 9. 15 Abds.
Gotha--Leinefelde: 6.30, 10.59Vm., 3.9Nm., 6.55 Abds.

Perſonen-Poſten:
aus Merſeburg 5 Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

e

Vom Hausarzt verordnet. Deſſau bei Arendſee,
Rgbz. Magdeburg. Geehrter Herr! Die von Jhnen be
reiteten ſogenannten Apotheker R. Brandts Schweizerpillen,
welche meine Frau im Laufe des verfloſſenen Sommers
auf Anordnen des Herrn Dr. T. in Arendſee gebrauchen
mußte, haben bis jetzt den herrlichſten Erfolg gehabt. Die
Blutanhäufungen im Magen und ſomit auch der Magen-
ſchmerz ſind weg und der Stuhlgang iſt ein normaler ge-
weſen. Bitte, dieſes der leidenden Menſchheit mitzutheilen
Hochachtungsvoll Bornhuſe, Lehrer. Man achte genau beim
Ankauf in den Apotheken auf das weiße Kreuz in rothem
Feld und den Namenszug R. Brandts

Nervöſe Erſcheinungen (Palpitationen des Herzens,
Kongeſtionen nach dem Kopfe 2e.) ſind häufig die Folgen
des Genuſſes ſtarken Cafes oder Thees. Trotzdem bedarf
der Magen eines ſolchen Reizmittels, und dieſes bietet ſich
im reinen entölten Cacao, der einmal jene ſchädlichen,
erregenden Wirkungen nicht hat, außerdem aber durch ſeinen
hohen Gehalt an Proteinſtoffen an Nährwerth jene bei
weitem übertrifft. Der Cacao muß natürlich rein und von
feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao
beſonders zu empfehlen.

Anzeigen.PWVür Büchsenmacher!
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts ſteht vom

1. April ab mein vollſtändiges Büchſenmacher-
Werkzeug billig zu verkaufen.

Merſeburg, Johannisſtr. I.
Matthiüas, Büchſenmacher.

Einen Lehrling ſucht
H. Müller jun., Klempnermſtr.

Schmaleſtraße 10.

iſt die 2. Etage per 1. JuliDom S oder 1. October zu vermiethen.

(0 0 40 0 0 (00
Einladung zum Abonnement

auf die in Konſtanz erſcheinende

Deutſche Heimat.
Wochenſchrift für Geiſt u. Herz.
Wöchentlich eine Nummer mit 16--24 Seiten
Text, monatlich ein Heft, in gr. 8Format.
Preis vierteljährlich nur T M. 20 Pf.

Es giebt kein bellettriſtiſches Journal, das
bei gleich gediegenem, reizvollem und reichem
Jnhalte, ſowie bei gleich vornehmer Ausſtattung

an Billigkeit der Deutſchen Heimat“
gleichkäme.

Die erſten Nummern enthalten u. a. „Gräſin
Magda“, Roman von Joſ. Flach, „La
Traviata“, Novellette von Euphemia Gräfin
Balleſtrem; „Hüben und Drüben“,
Erzählung von E. v. Dincklage; „St.
Nikolaus“, ein Winterlandſchaftsbild aus Nieder
baiern von Dr. J. Mayerhofer; „Kultur-

E geſchichtliche Streiflichter aus einem alten
Heldenſange“ von Ad. Joſ. Cüppers „Die
verſchiedenen Formen der Bücher“ von Detlev
Freiherrn v. Biedermann, ferner Beiträge

der hervorragendſten Dichter.
Jn Nr. 5 erſcheint die ſoeben vollendete

reizende Geſchichte

„Das Geheimniß der Prinzeſſin
von Eliſe Polko.

Beſtellungen werden noch jetzt von allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten entgegenge-
nommen. Die bereits erſchienenen Nummern
werden nachgeliefert.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb Schulplatz 5.
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